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schen dıe sehr anstrengend und kränkend können VOoN hrem
Leidensdruck und iıhrer Geschichte her besser verstehen kann ohne sıch der
Bezıiehung ıhnen selber aufzugeben IDies eın befähigt ZWAaTr nıemanden
dazu Betroffene unmiıttelbar heılen SOIC CN ybrıs würden sıch
dıe Autoren euMliCc verwahren Es WAaäal! jJedoch wünschen das Buch
dazu beıträgt, dalß Betroffene christliıchen Gemeıinden Seelsorger en dıe
der Lage sınd über lange eıt nweg und durch manche Krıse 1INAuUrc ıne

pOSLULVeE (und damıt eılsame Beziehung ihnen aufrechtzuerhalten
arl Tüddemann

eıtere Lauteratur

olan!ı Gebauer Paulus als Seelsorger Fın exegetischer Beitrag ZUr Prakti-
schen T’heologie wer Theologische onographıen 18
wer 1997 0® (s dazu dıe Rezension dıesem Band
des ahrbuchs be1 den Buchbesprechungen Neuen TLestament
|Kommentare Beıträge exegetischen emen

Klauser Seelsorge Berlın de Gruyter 99 / 561

Kvangelistik und Missionswissenschaft

Rısto Ahonen Evangelisation als Aufgabe der Kirche Forschungen ZUT Prak-
tischen eologıe FS Frankfurt/M Peter Lang, 1996 172 49

Rısto Ahonen 1St finnıscher Missıionswissenschaftler und chreıbt hıer uftrag
der ynode der uth Kırche Finnlands CIrHE zusammenfassende Studıe über dıe
theolog1schen und pastoralen Grundlagen der Evangelısatıon als zentraler
Aufgabe der TC Ziel 1St e , „CINC) theologıschen Konsens finden, der für
möglıchst viele Kreise uUuNscICI TC eptabe SC1LIH könnte‘“ (7) Das beı
Lang, veröffentlichte Buch ist CI UÜbersetzung aus dem Finnıschen.

Ausgangspunkt der Untersuchung 1St C1LNC yse der Dıskussıion den dre1
ogroßen mı1ssıonstheologıschen Strömungen der Gegenwart ökumenisch CVan-

gelıkal und römiıisch katholısch DIie ökumenische Hauptlınie sıeht Ahonen der
uCcC ach ance zwıischen Verkündıigung und gesellschaftlıcher Verantwor-
tung” 45) Man suche beıides intergrieren lege aber Schwerpunkt auf
dıe gesellschaftspolıtische Verantwortung ıne elia|l hıerbeıi sieht Ahonen

legalıstıschen Prägung durch mangelnde Unterscheidung zwıschen (Gresetz
und Gnade allgemeıner und speziellen Offenbarung Auf der Weltmissionskon-
ferenz San Antonı1o 1989 habe der „Schwerpunkt der Mıssıon auf dem Bıld
Von als eıspıe (Vorbild) nıcht als Gabe“ gelegen 43)
elbourne 1980 „dıe Armen weıte heilsgeschichtliche /Zusammen-
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änge eingeordnet, S1E stellenweıse als Subjekte der Mıssionstätigkeıit
erscheinen“ 42) Die evangelıkale Lausanner ewegung versuche hingegen dıe
Linıe VON Edınburgh 910 und dıe heilsgeschichtliche Tradıtıon VOoNn Wıllıngen
957 fortzusetzen. Der Schwerpunkt hıer 1ege auf der Verkündıigung des Eivan-
gelıums dıe Unerreıichten. Kritisch äußert sıch Ahonen über eın mangelndes
Kırchen- und Sakramentsverständnis in der ewegung. In der römisch-
katholıschen Dıskussion spiegele sıch dıe Auseimandersetzung zwıschen
Lausanne und der ökumenischen ewegung wıieder. In en dreı Tradıtıonen
habe INan sıch Jedoch seit 90/4 auf einen missıonstheologischen Konsens
zubewegt, In dem ZWi unterschiedliche Schwerp  e gesetzt würden S.0.)
insgesamt aber dıe Evangelısatıon als Wort und Jlat umfassende, ganzheıtlıche
und kontextbezogene Weıtergabe des Evangelıums verstanden würde. Der
Konsens ohe erdings urc einen zunehmenden relız1ösen Relatıvismus
DE  F  © werden.

Von dıeser Zusammenschau ausgehend entwirtit Ahonen Nun eine lutherische
Evangelısationstheologie, In dıe dıe Ergebnisse der systematıschen eologıe
und der NeCUETITCN Lutherforschung intergrieren sucht

Zunächst welst ST dıe trninıtarısche Grundlage der Mıssıon als „Das Handeln
(jottes in der HS apıte auf. Die Schöpfung, dıe IMAZO Dei und das
allgemeıne Gesetz Gottes selen 1im weıtergefassten Sınn Evangelıum und ] ideten
dıe Grundlage für dıe eigentlıche Evangelısatıon: „Gott hat nämlıch schon VOI

dem er‘  nder der Nachrıicht dıe Menschen In vielfacher Weiılse aAaNSCSPIO-
chen und auf ihr en eingewirkt. er ensch ist bereıts Je: der MS und
Fürsorge (Jottes gewesen“” 71) Dıe chöpfung verkündet die Fürsorge Gottes,
dıe IMAZO Dei 1im Menschen ıbt ıhm seline Identität und welst hın auf dıe
eschatologische Vollendung 74) das Gesetz Gottes, das in der goldenen Regeln
zusammengefasst werden kann, soll als „allgemeınes Lebensgesetz“ dıe rund-
lage des gesellschaftlıchen Zusammenlebens ılden. Vor dem en der
ensch gerechtfe  gt in (Jottes Güte und Heılıgkeıt. Uurc! seine un: geriet GE

in Spannung ZU Gesetz Gottes, das iıhn Nun verdammt. IDiese Not treıbt den
Menschen S  S’ der das Gesetz für uns und uns mıt dem eılıgen
(Gott versöhnt hat“‘ 80) Dıe durch dıe chöpfung gegebene „relız1öse al  S  cCc des
Menschen, dıe ıhn Z W auf dıe uCcC| nach Gott, aber zugleıich in dıe Itre
735) hat nach Ahonen eine eilache edeutung für dıe Evangelısatıon: (a) Es
1bt keinen wirklıchen Säkularısmus, sondern NUur sehr unterschiedliche Aus-
rucksformen menschlıcher Religi0sıtät. (b) Die Erneuerung der Gesellschaft muß
im Rahmen der Regimentenlehre und „auf der Basıs des ersten Glaubensa:  els
und des Gesetzes Gottes geschehen“ 76) (C) Kontext und Kultur als Umwelt des
Menschen SInd in der Evangelısatıon6 ernstzunehmen, ohne el einem
Anthropozentrismus verfallen 78)

Während der Glaubensartiıke Grundlage und Horizont der Evangelısa-
ıon sel, beschreıibe der zweıte Glaubensartikel den zentralen Inhalt der Evangelı-
satıon: dıe ersöhnung des üunders mıt Gott durch DIie Evangelısatıon
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eT)331  erhält ... nach Paulus ihren eigentlichefl Inhalt aus dem Erlösungswerk Christi“  (87). Die Botschaft von Christus sei „nicht bloße Mitteilung, sondern  eine  lebenverändernde, befreiende Kraft“, weil Gott in ihr gegenwärtig sei. Wirksam  werde dieses Heil allein durch den Glauben, der „ein Gesamtausdruck für das,  was zwischen Gott und dem Menschen geschieht“ sei. Der Glaube sei sowohl  Geschenk Gottes als auch die Annahme der Gabe durch den Menschen. Im Blick  auf den ın ökumenischen Dokumenten vertretenen Heilsuniversalismus stellt  Ahonen fest: „An keiner Stelle des Neuen Testamentes wird gesagt, daß ein  Mensch von Natur aus zum Reich Gottes gehöre. Die Gemeinschaft mit Christus  eröffnet sich nur durch Taufe und Glaube“ (91). Für die Evangelisation bedeut-  sam ist nach Ahonen die Unterscheidung zwischen dem opus alienum Dei und  dem opus proprium Dei. Ersteres als das geheime uneigentliche Werk Gottes,  durch das der Mensch durch die Nöte des Lebens für Gott geöffnet oder ver-  schlossen wird. Letzteres als das eigentliche Reden Gottes im Evangelium.  Im dritten Glaubensartikel sieht Ahonen die Realisierung der Evangelisation  durch den Heiligen Geist in der Gemeinde. Der Heilige Geist ist untrennbar mit  dem geschriebenen Wort verbunden, „weshalb auch die Bibel als besondere  Offenbarung Gottes immer der Ausgangspunkt mündlicher Verkündigung ist“  (95). Er schafft die Gemeinde und bildet in Wort und Sakrament ihren göttlichen  Grund, der bereits vor den Glaubenden existent sei. Er gründet die Gemeinde  durch Taufe und Bekehrung, die beide im NT mit dem Begriff der Wiedergeburt  umschrieben würden. Obwohl Glaube und Taufe für Ahonen untrennbar zusam-  mengehören (102), sei die Taufe als Form und Norm des christlichen Lebens  entscheidend. Im lutherischen Verständnis sei sie Ziel und Ausgangspunkt der  Evangelisation. Am Rande wird erwähnt, daß diese „Taufpraxis der europäischen  Volkskirchen  zu kritischen Fragen geführt hat“ und die „uneingeschränkte  Taufpraxis der Volkskirchen ... in Zukunft auf eine Reihe von Problemen stoßen“  könnte (104).  Nach dieser trinitätstheologischen Grundlegung geht es im vierten Kapitel um  die Zuordnung von Evangelisation und Diakonie. Wort und Werk, Evangelisation  und Diakonie dürften nicht als Gegensätze verstanden werden, „weil weder  Predigt noch Dienst allein eine neue Wirklichkeit schaffen, sondern der Heilige  Geist“ (123). Deswegen seien die „Arbeitschwerpunkte nach Situation und  Bedarf zu setzen“. Ahonen warnt allerdings: „Die Kraftresourcen der Diakonie  sind ... begrenzt“ (120). Es gehe darum nicht an, daß sie die Kirche „für die Ziele  revolutionärer Bewegungen“ einspannen ließe, „da alle menschliche Aktivität  mehr oder weniger von der Sünde verdorben sei“. Hier müsse die Kirche  Selbstkritik üben und „sich an eben die Berufung und Aufgabe erinnern, der-  entwegen sie in der Welt ist“ (121).  Im fünften Kapitel beschreibt Ahonen die Evangelisation als zentralen „Inhalt  und Kern der Mission“ (132), die darüberhinaus die o.g. diakonisch-  gesellschaftliche Komponente habe. Mission, Evangelisation und Diakonie  müssten unterschieden, könnten aber nicht getrennt werden. „Das Leiden desnach us ıhren ei gentlichefi Inhalt AQus dem Erlösungswerk nsti  CC
87) Dıiıe Otfscha: von SEe1 „nıcht Mıtteiulung, sondern eiıne
lebenverändernde, befreiende Kraft“, weıl Gott in iıhr gegenwärtı se1 ırksam
werde dieses eıl eın durch den Glauben, der „eIn Gesamtausdruc für das,

zwıschen Gott und dem Menschen geschıieht“ Se1 Der Glaube sSE1 sowochl
Geschenk (Jottes als auch dıe na der abe durch den Menschen. 1C
auf den iın ökumenıischen Dokumenten vertretenen Heılsuniversalıismus stellt
Ahonen fest „An keıiner Stelle des Neuen J estamentes wiırd Sa: ein
ensch Von Nat  S AdUus €ICc (Gottes gehöre. Die Gemeimnnschaft mıt hrıs
eröffnet sıch 1U durch aulie Gl 91) Für dıe Evangelısatıon bedeut-
Sarn ist ach Ahonen dıe Unterscheidung zwıschen dem OD alienum Dei und
dem OPUS proprium Dei Ersteres als das geheime une1gentlıche Werk Gottes,
UrCc| das der ensch durch dıe Nöte des Lebens für (Gjott geöffne oder VOI-
schlossen wırd Letzteres als das eigentlıche en Gottes im vangelıum.

drıtten Glaubensartıke sıeht Ahonen dıe Realısıerung der Evangelısatıon
durch den eılıgen Gelst ıIn der Gemeinde. Der Heılıge Gelist ıst untrennbar mıt
dem gESC)  1ebenen Wort verbunden, ‚„‚weshalb auch dıe als besondere
enbarung (Gottes immer der Ausgangspunkt mündlıcher Verkündigung ist  CC
95) Hr schaf dıe Gemeınnde und bıldet in Wort und Sakrament iıhren göttlıchen
Grund, der bereıts VOTI den Glaubenden existent sSe1 Hr gründet dıe Gemeinde
Uurc aulie und Bekehrung, dıee 1im mıt dem egn der Wıedergeburt
umschrieben würden. Obwohl Glaube und auie für Ahonen untrennbar IN-

mengehören SEe1 dıe aulie als Form und Norm des chrıstliıchen Lebens
entscheıidend. Im Jlutherischen Verständnis sSEe1 SIE Ziel und Ausgangspunkt der
Evangelısatıon. ande wırd erwähnt daß diıese „Taufpraxıs der europäischen
Volkskirchen tıschen Fragen gefü hat“ und dıe „uneingeschränkte
Taufpraxıs der Volkskırchen331  erhält ... nach Paulus ihren eigentlichefl Inhalt aus dem Erlösungswerk Christi“  (87). Die Botschaft von Christus sei „nicht bloße Mitteilung, sondern  eine  lebenverändernde, befreiende Kraft“, weil Gott in ihr gegenwärtig sei. Wirksam  werde dieses Heil allein durch den Glauben, der „ein Gesamtausdruck für das,  was zwischen Gott und dem Menschen geschieht“ sei. Der Glaube sei sowohl  Geschenk Gottes als auch die Annahme der Gabe durch den Menschen. Im Blick  auf den ın ökumenischen Dokumenten vertretenen Heilsuniversalismus stellt  Ahonen fest: „An keiner Stelle des Neuen Testamentes wird gesagt, daß ein  Mensch von Natur aus zum Reich Gottes gehöre. Die Gemeinschaft mit Christus  eröffnet sich nur durch Taufe und Glaube“ (91). Für die Evangelisation bedeut-  sam ist nach Ahonen die Unterscheidung zwischen dem opus alienum Dei und  dem opus proprium Dei. Ersteres als das geheime uneigentliche Werk Gottes,  durch das der Mensch durch die Nöte des Lebens für Gott geöffnet oder ver-  schlossen wird. Letzteres als das eigentliche Reden Gottes im Evangelium.  Im dritten Glaubensartikel sieht Ahonen die Realisierung der Evangelisation  durch den Heiligen Geist in der Gemeinde. Der Heilige Geist ist untrennbar mit  dem geschriebenen Wort verbunden, „weshalb auch die Bibel als besondere  Offenbarung Gottes immer der Ausgangspunkt mündlicher Verkündigung ist“  (95). Er schafft die Gemeinde und bildet in Wort und Sakrament ihren göttlichen  Grund, der bereits vor den Glaubenden existent sei. Er gründet die Gemeinde  durch Taufe und Bekehrung, die beide im NT mit dem Begriff der Wiedergeburt  umschrieben würden. Obwohl Glaube und Taufe für Ahonen untrennbar zusam-  mengehören (102), sei die Taufe als Form und Norm des christlichen Lebens  entscheidend. Im lutherischen Verständnis sei sie Ziel und Ausgangspunkt der  Evangelisation. Am Rande wird erwähnt, daß diese „Taufpraxis der europäischen  Volkskirchen  zu kritischen Fragen geführt hat“ und die „uneingeschränkte  Taufpraxis der Volkskirchen ... in Zukunft auf eine Reihe von Problemen stoßen“  könnte (104).  Nach dieser trinitätstheologischen Grundlegung geht es im vierten Kapitel um  die Zuordnung von Evangelisation und Diakonie. Wort und Werk, Evangelisation  und Diakonie dürften nicht als Gegensätze verstanden werden, „weil weder  Predigt noch Dienst allein eine neue Wirklichkeit schaffen, sondern der Heilige  Geist“ (123). Deswegen seien die „Arbeitschwerpunkte nach Situation und  Bedarf zu setzen“. Ahonen warnt allerdings: „Die Kraftresourcen der Diakonie  sind ... begrenzt“ (120). Es gehe darum nicht an, daß sie die Kirche „für die Ziele  revolutionärer Bewegungen“ einspannen ließe, „da alle menschliche Aktivität  mehr oder weniger von der Sünde verdorben sei“. Hier müsse die Kirche  Selbstkritik üben und „sich an eben die Berufung und Aufgabe erinnern, der-  entwegen sie in der Welt ist“ (121).  Im fünften Kapitel beschreibt Ahonen die Evangelisation als zentralen „Inhalt  und Kern der Mission“ (132), die darüberhinaus die o.g. diakonisch-  gesellschaftliche Komponente habe. Mission, Evangelisation und Diakonie  müssten unterschieden, könnten aber nicht getrennt werden. „Das Leiden desın Zukunft auf eıne el VONn Problemen stoßen“
könnte

ach dıeser trınıtätstheolog1schen Grundlegung geht CS im vierten Kapıtel
dıe Zuordnung VOoN Evangelısatıon und Dıakonie Wort und Werk, Evangelısatıon
und Dıakonie dürften nıcht als Gegensätze verstanden werden, „weıl weder
re noch Dıenst eın eiıne NECUC Wiırklichkei schaffen, sondern der Heılıge
Gelst“ Deswegen selen dıe „Arbeıtschwerpunkte nach Sıtuation und
Bedarf setzen‘“. Ahonen warnt erdings: .„Dıe Kraftresourcen der Dıakonie
sınd331  erhält ... nach Paulus ihren eigentlichefl Inhalt aus dem Erlösungswerk Christi“  (87). Die Botschaft von Christus sei „nicht bloße Mitteilung, sondern  eine  lebenverändernde, befreiende Kraft“, weil Gott in ihr gegenwärtig sei. Wirksam  werde dieses Heil allein durch den Glauben, der „ein Gesamtausdruck für das,  was zwischen Gott und dem Menschen geschieht“ sei. Der Glaube sei sowohl  Geschenk Gottes als auch die Annahme der Gabe durch den Menschen. Im Blick  auf den ın ökumenischen Dokumenten vertretenen Heilsuniversalismus stellt  Ahonen fest: „An keiner Stelle des Neuen Testamentes wird gesagt, daß ein  Mensch von Natur aus zum Reich Gottes gehöre. Die Gemeinschaft mit Christus  eröffnet sich nur durch Taufe und Glaube“ (91). Für die Evangelisation bedeut-  sam ist nach Ahonen die Unterscheidung zwischen dem opus alienum Dei und  dem opus proprium Dei. Ersteres als das geheime uneigentliche Werk Gottes,  durch das der Mensch durch die Nöte des Lebens für Gott geöffnet oder ver-  schlossen wird. Letzteres als das eigentliche Reden Gottes im Evangelium.  Im dritten Glaubensartikel sieht Ahonen die Realisierung der Evangelisation  durch den Heiligen Geist in der Gemeinde. Der Heilige Geist ist untrennbar mit  dem geschriebenen Wort verbunden, „weshalb auch die Bibel als besondere  Offenbarung Gottes immer der Ausgangspunkt mündlicher Verkündigung ist“  (95). Er schafft die Gemeinde und bildet in Wort und Sakrament ihren göttlichen  Grund, der bereits vor den Glaubenden existent sei. Er gründet die Gemeinde  durch Taufe und Bekehrung, die beide im NT mit dem Begriff der Wiedergeburt  umschrieben würden. Obwohl Glaube und Taufe für Ahonen untrennbar zusam-  mengehören (102), sei die Taufe als Form und Norm des christlichen Lebens  entscheidend. Im lutherischen Verständnis sei sie Ziel und Ausgangspunkt der  Evangelisation. Am Rande wird erwähnt, daß diese „Taufpraxis der europäischen  Volkskirchen  zu kritischen Fragen geführt hat“ und die „uneingeschränkte  Taufpraxis der Volkskirchen ... in Zukunft auf eine Reihe von Problemen stoßen“  könnte (104).  Nach dieser trinitätstheologischen Grundlegung geht es im vierten Kapitel um  die Zuordnung von Evangelisation und Diakonie. Wort und Werk, Evangelisation  und Diakonie dürften nicht als Gegensätze verstanden werden, „weil weder  Predigt noch Dienst allein eine neue Wirklichkeit schaffen, sondern der Heilige  Geist“ (123). Deswegen seien die „Arbeitschwerpunkte nach Situation und  Bedarf zu setzen“. Ahonen warnt allerdings: „Die Kraftresourcen der Diakonie  sind ... begrenzt“ (120). Es gehe darum nicht an, daß sie die Kirche „für die Ziele  revolutionärer Bewegungen“ einspannen ließe, „da alle menschliche Aktivität  mehr oder weniger von der Sünde verdorben sei“. Hier müsse die Kirche  Selbstkritik üben und „sich an eben die Berufung und Aufgabe erinnern, der-  entwegen sie in der Welt ist“ (121).  Im fünften Kapitel beschreibt Ahonen die Evangelisation als zentralen „Inhalt  und Kern der Mission“ (132), die darüberhinaus die o.g. diakonisch-  gesellschaftliche Komponente habe. Mission, Evangelisation und Diakonie  müssten unterschieden, könnten aber nicht getrennt werden. „Das Leiden desegrenzt  ‚CC Es gehe darum nıcht an, S1e dıe Kırche „Tür dıe j1ele
revolutionärer Bewegungen  6 einspannen 1eße, ”da‘ alle menschliche Aktıvıtät
mehr oder wen1ger von der Sünde verdorben se1  c Hıer MUSSE dıe TC
Selbstkritik üben und „sıch eben dıe ETIUu: und Aufgabe erinnern, der-
entwegen S1E in der Welt ist  CC

Im en Kampıtel beschreibt Ahonen dıe Evangelısatıon als zentralen ‚„‚Inhalt
und Kern der Mıssıon“ dıe darüberhinaus dıe O onısch-
gesellschaftlıche Komponente habe Miıssıon, Evangelısatıon und Dıakonie
mussten unterschieden, könnten aber nıcht getrennt werden. „Das Leiden des
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Menschen wirttft dıe Grenzen zwıischen den verschıiedenen Arbeıtsbereichen
und ZwIingt dazu alles als CIM (Janzes en Voraussetzung für dıe Mıssıon
der C SCI „1MMCI dıe Gegenwart des eılıgen Gelistes das Cu«cC en und
dıe Gemeinnschaft (koınon1a) stus““ Von da ausgehen SCI Evangelı-

„Verkündıgung gefassten Sınn dıe auf dıe Entstehung des
auDens und C1NC Erneuerung des Lebens hınzıelt aher sollte SIC dıe elemen-
taren Grundlagen des auDens beleuchten und „komplızıerte Gedankengebilde
verme1den“ Bezugnehmend auf dıe deutsche Gemeindeautfbaulıiteratur
(Herbst Seıtz) betont Ahonen „be1 der Evangelısatıon dıe besten Ergebnisse
erreicht werden wWenn SIC dıe regelmäßige Aktıvıtät der Gemeinde ıngebun-
den ist  ‚CC Hıer SCI VOI allem entscheıidend die Gemelnnde C1NC

„Großfamıilıe” SCI „AIN der sıch jedes einzelne Mitglıed zuhause fühlt und jeder
SCIHNCH CISCHCH Weg en der Gemeıhinde teiılzunehmen und nach
SCINCNH Fähigkeıten Verantwortung tragen“”

Das Buch chlıeßt mi1it ädoyer für dıe oben theologısch und pastoral
UINTI1ISSCIIC ‚Evangelısatıon als Basısaufgabe der Gemeinde (Kap Anhang
eiinden sıch CIMn Verzeichnis der Quellen und Lateratur SOWIC e1in Personenreg1s-
ter

Ahonens Untersuchung 1sSt zunächst TEIC als knappe und quS:  NC
Übersıcht und1 dıe internationale Dıskussion ema NSe1in Von

der lutherischen eologıe Entwurf den Grundlagen und Span-
nungspunkten der Evangelısatıon erganzt und korrigiert manche Eınseijtigkeiten
und re welter‘ Nachdenken Besonders dıe trinıtarısche egung
und dıe Ausrichtung auf dıe GemeıindepraxI1s bewahren VOI ngführungen und
schwebenden Allgemeinplätzen er Schwerpunkt der Ausführungen hegt
allerdings stärker theologıschen WCNLZCI praktıschen Bereich Aus nıcht-
lutherischer 1C. chwıierg nachzuvollziehen empfinde ich dıe Bewertung der
auie als geheimnısvolles Werk Gottes Menschen wobel Seiten
vorher das Schöpfungshandeln (Gjottes hnlıcher eiIse bewertet wiırd 71)
Hıer blıebt dıe rage en WOI1LN der Unterschied zwıschen getaufen
und nıchtgetauften Nıchtglaubenden besteht Insgesamt 1St das Buch CIMN wichtiger
Beıtrag F} ökumenıischen espräc ZUT Erneuerung der mıssıonarıschen
Gemeıinde indem hılft dıe theologıschen Grundlagen klären

Friedemann Walldorf

Klaus-Peter Jörns. Die euU: Gesichter (rottes: Was die Menschen heute WIFKIÜIC.
glauben. München Beck, 997 267 S 290)

997 wurde ausgewählten Gebileten der alten der Bundesländer C116

Umfrage ZU Glauben der Menschen urchgeführt und Anfang 993 der en-
tlıchkeıt vorgestellt In dem vorlıegenden Band findet sıch Nnun dıe ausführlıche


